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			Kapitel eins

			In letzter Sekunde

			Die Ungeheuer kamen. Sie schlugen ihre Krallen in die fleckigen Stämme und kletterten die großen Pilzbäume hinauf. Zelia zögerte. Hinter ihr befanden sich die Fremdlinge und vor ihr ein schwer bewaffnetes Raumschiff. Eine Frau stand auf der Rampe und ihr langer Mantel wehte im Wind. In ihrem Gürtel steckte ein Säbel und aus ihrem Holster ragte der Griff eines Strahlers. Ringe zierten ihre Finger und unter ihrem Dreispitz lugten braune Zöpfe hervor.

			»Wer bist du?«, fragte Zelia die Frau, die sie ungläubig musterte.

			»Wen interessiert das?«, rief Talen. »Wir sind gleich Fremdlingsfutter. Die Genräuber kommen. Eine ganze Menge sogar!«

			»Sieht ganz so aus«, sagte die Frau, als eine der Kreaturen über dem Rand des Pilzhutes in Sicht kam. Das Ungeheuer zischte und fuhr mit seiner langen Zunge durch die Luft. »Los, ins Schiff.«

			Talen hatte recht; sie konnten sich später miteinander bekannt machen.

			»Seht ihnen nicht in die Augen«, rief die Frau und rannte die Rampe hinauf. Sie zog ihren Strahler und schoss. Der Strahl traf den Genräuber, der über den Rand stürzte. Sein Geheul hallte durch den Wald.

			Die Gefahr war jedoch noch nicht gebannt. Der Rest der Horde kam schneller näher.

			»Los, beeilt euch«, rief die Frau und machte den Kindern auf der Rampe Platz.

			»Worauf du wetten kannst«, rief Talen und rannte, gefolgt von Zelia und Mekki, die Rampe hinauf. Flohpelz stürmte ihnen auf allen vieren hinterher.

			Unterdessen schoss die Frau weiter auf die Genräuber, die über den Rand des Pilzhutes kletterten. Erst als Flohpelz an ihr vorbeisprang, hielt sie überrascht inne.

			»Ist das …?«, begann sie, bevor ihr einfiel, dass dies vermutlich nicht der beste Zeitpunkt für Fragen war. »Schon gut.«

			Sie drehte sich um und versuchte, die Rampe zu schließen. Die Ungeheuer hatten sie fast erreicht.

			Talen blickte sich um und entdeckte ein Fass an der Wand. Er warf es um und versetzte ihm einen Tritt, woraufhin es scheppernd über die Rampe rollte und die Genräuber mit sich riss.

			»Kluger Junge«, sagte die Frau und drückte einen Schalter neben der Luke. Die Rampe hob sich und die Ungeheuer blieben auf dem Pilzhut zurück. »Könntest du das nächste Mal versuchen, nicht meinen Vorrat an Promethium zu verschwenden?«

			»Hätte ich sie lieber an Bord lassen sollen?«, fuhr Talen sie an.

			»Oh, du gefällst mir.« Sie drehte sich um und rannte durch das Schiff. »Aber das wird sie nicht lange aufhalten. Kommt mit.«

			Die Kinder folgten ihr durch gewölbte Gänge auf eine makellose Brücke.

			Zelia war beeindruckt. Die Skriptor, das Schiff ihrer Mutter, war eine rostige Kiste voller Gerümpel. Diese Brücke hingegen war so sauber, dass sogar die Messingkanten der Konsolen glänzten. Das helle Licht der Lumenkugeln spiegelte sich in den polierten Bodenplatten und die Sitze waren mit feinstem Groxleder bezogen.

			Alles war perfekt, mit einer kleinen Ausnahme.

			»Wo ist deine Besatzung?«, fragte Zelia. Ein Schiff dieser Größe hätte voller Menschen sein sollen, die sich um die Stationen auf der Brücke kümmerten. Doch die einzige andere Seele – wenn man es denn so nennen wollte – war ein geistloser Servitor, der stumm in einer Ecke stand. Die Frau schenkte ihm keine Beachtung, was die Kinder nicht überraschte. Den offiziellen Verlautbarungen zufolge waren Servitoren künstlich gezüchtete Klone, deren Gliedmaßen durch kybernetische Teile ersetzt wurden. Nicht mehr als laufendes Muskelgewebe, das körperlich anstrengende Arbeiten übernahm. Obwohl man sie überall im Imperium fand, waren sie Zelia nicht geheuer. Ihre Augen waren so … trüb und leblos. Und natürlich gab es Gerüchte darüber, was … oder vielmehr wer … sie wirklich waren.

			Die Frau warf ihren Hut über die Brücke. Er landete auf dem verchromten Kopf des Servitors, der nicht einmal zuckte. Dann ließ sie sich in den Sitz des Steuerpults fallen und zündete die Triebwerke. Die Bodenplatten bebten, als der Plasmaantrieb mit einem dumpfen Tosen erwachte. Dennoch hörten sie das Schaben von Klauen, die durch das Ceramit des Rumpfes zu dringen versuchten.

			»Haltet euch irgendwo fest«, rief die Frau, als sie den Steuerknüppel packte und zurückzog. Zelia stolperte zurück, als das Schiff vom Pilzwald in den Himmel schoss. Hätte Talen sie nicht festgehalten, wäre sie rücklings zu Boden gefallen.

			Die Hand des ehemaligen Banditen umklammerte sie noch fester, als ein Genräuber am oberen Rand des Sichtfensters auftauchte. Das Ungeheuer krallte sich an den Rumpf, während das Raumschiff durch die dünne Atmosphäre des Planeten jagte. Seine Krallen schabten über das Panzerglas.

			»Wehe, du zerkratzt mir den Lack …«, drohte die Frau der Kreatur und riss den Steuerknüppel nach links. Das Schiff neigte sich scharf zur Seite und die Kinder rollten über das Deck.

			Als Zelia wieder aufsah, war der Genräuber verschwunden. Die plötzliche Bewegung musste ihn abgeworfen haben. Die Frau brachte das Schiff wieder in eine waagerechte Position, bevor sie sich zu Mekki umdrehte.

			»Du, Schraubenkopf. Kannst du mit Pictern umgehen?«

			Mekki verzog verärgert das blasse Gesicht. »Natürlich kann ich das.«

			Die Frau klopfte neben sich auf den Sitz des Co-Piloten. »Dann komm her und sieh nach, ob noch irgendwelche Tyraniden am Rumpf kleben.«

			»Tyraniden?«, fragte Zelia.

			»Die Genräuber«, antwortete die Frau, als Mekki sich in den Sitz schob. »Sie sind eine Unterart der Tyraniden.« Sie sah Zelia mit zusammengekniffenen Augen an. »Wisst ihr Kinder denn überhaupt nichts?«

			Das Schiff brach mit einem Ruck aus der Atmosphäre hervor und sie drehte sich wieder zu ihrem Steuerpult um.

			»Anscheinend nicht.« Zelia hielt sich an einer Stuhllehne fest. »Nicht einmal, wer du bist!«

			»Ich bin diejenige, die euch vor einem schlimmeren Schicksal als dem Tod bewahrt hat.«

			»Was könnte schlimmer sein als der Tod?«, fragte Talen.

			»Das wollt ihr gar nicht wissen.«

			Allmählich wurde Zelia wütend.

			»Nun?«, fragte sie.

			Die Frau verdrehte die Augen. »Also schön. Ich bin Kapitänin Harleen Amity und das ist die Profitjäger. Jetzt zufrieden?«

			Zelia ärgerte sich über ihren Ton, zwang sich jedoch, freundlich zu bleiben. »Ich bin Zelia, das hier ist Talen und dein neuer Co-Pilot ist Mekki.«

			»Sehr erfreut, eure Bekanntschaft zu machen«, erwiderte Amity. »Wie sieht es mit den Pictern aus, Mekki?«

			[image: ]

			Der Marsianer informierte sie, dass sich keine weiteren Genräuber an den Rumpf klammerten. Das Tosen der Triebwerke war zu einem leisen Brummen verklungen und vor dem Sichtfenster erstreckte sich das Sternenmeer. Sie befanden sich wieder im Weltraum.

			Amity dankte ihm und drehte sich zu Flohpelz um, der über die Brücke schlenderte und neugierig die verschiedenen Stationen musterte. »Und was ist mit eurem pelzigen Freund?«

			»Das ist Flohpelz«, sagte Talen.

			»Flogan-Pala«, berichtigte ihn Mekki.

			»Ein Jokaero«, sagte Amity und musterte Flohpelz, der ihr den orangefarbenen Rücken zugedreht hatte. »Ich bin noch nie einem begegnet. Wo habt ihr ihn gekauft?«

			Flohpelz drehte sich zu ihr um und bleckte die Zähne.

			»Haben wir nicht«, sagte Zelia schnell. »Er ist ein Überlebender, genau wie wir.«

			»Was habt ihr überlebt?«

			Zelia erzählte ihr von der Ausgrabung ihrer Mutter auf Targian und wie die Makropolwelt von den Necrons angegriffen und zerstört worden war. Zelia und die anderen waren nur knapp mit dem Leben davongekommen.

			»Und dann seit ihr auf einem von Genräubern infizierten Planeten gelandet?« Amity pfiff durch die Zähne. »Necrons und Tyraniden. Ihr seid zäher, als ihr ausseht. Wie hieß diese Makropolwelt noch gleich?«

			»Targian«, antwortete Zelia.

			Amity schüttelte den Kopf. »Nie gehört.«

			Sie berührte einen ihrer Ringe und das Licht auf der Brücke verdunkelte sich. Die Luft kribbelte, während überall um sie herum kleine Lichtpunkte aufleuchteten.

			»Sind das Sterne?«, fragte Talen mit weit aufgerissenen Augen.

			»Volltreffer«, erwiderte Amity. Sie stand auf und verscheuchte Mekkis Servokobold. »Das ist eine Sternenkarte des Imperiums. Jeder Punkt repräsentiert ein Sternensystem.«

			Sie wanderte durch das Hololith und suchte die Systeme ab. »Targian … Targian … Nein, nirgendwo zu sehen.«

			»Der Planet befindet sich in der Nähe des Adrantisnebels«, informierte Mekki sie.

			Amity hob eine Augenbraue. »Im Segmentum Obscurus? Aber das ist auf der anderen Seite des Imperiums!« Mit einer Drehung ihres Ringes vergrößerte sie die Holokarte auf das betreffende System.

			»Da ist er«, sagte Zelia und deutete auf den vierten Planeten hinter der Sonne. »Das ist Targian.«

			»Aber das ist unmöglich«, sagte Amity. »Ihr habt mir erzählt, dass ihr mit einer Rettungskapsel entkommen seid.«

			Talen nickte. »Ja. Wir haben sie abgesprengt, als das Flüchtlingsschiff in den …« Er suchte mit geröteten Wangen nach dem richtigen Wort, konnte sich jedoch nicht erinnern.

			»In den Warp übersetzte?«, half ihm Amity auf die Sprünge.

			Er sah verlegen zu Boden. »Ja, genau.«

			»Talen hat keine große Erfahrung mit der Raumfahrt«, sagte Zelia, um ihm die Blamage zu ersparen. Es funktionierte nicht.

			»Danke, Zelia«, zischte er.

			Amity achtete nicht darauf, sondern schüttelte verwundert den Kopf. »Ihr müsst das Glück des Imperators gepachtet haben.«

			»Wie meinst du das?«, fragte Mekki und stand ebenfalls auf.

			Amity drehte wieder ihren Ring, bis die Sternenkarte das gesamte Imperium der Menschheit umspannte. Millionen Planeten funkelten auf der Brücke.

			Amity ging ans andere Ende der Brücke und deutete auf einen pulsierenden roten Punkt. »Das ist Targian …«, sagte sie, bevor sie auf einen gelben Punkt neben dem Sichtfenster zeigte. »Und dort habe ich euch gefunden. Der Planetoid ist so abgelegen, dass er nicht einmal einen Namen hat.«

			Eine holografische Linie fuhr quer durch die Sternenkarte und verband die beiden Himmelskörper miteinander.

			Zelia war schlecht. »Aber das ist …«

			»Unmöglich?« Die Kapitänin überquerte die Brücke. »Was du nicht sagst. Irgendwie seid ihr im Segmentum Ultima gelandet und habt mit einem Satz Billionen Lichtjahre zurückgelegt.« Sie blieb vor dem gelben Punkt des Eisplaneten stehen. »Ihr sagtet, dass euer Schiff gerade in den Warp übersetzte?«

			»Könnte das der Grund sein?«, fragte Mekki. »Wenn sich unsere Rettungskapsel in dem Moment löste, als die Mercator in das Immaterium eintauchte …«

			»Wenn du glaubst, dass der Druck euch von einem Ende des Imperiums zum anderen schleuderte, dann nein«, sagte Amity und schüttelte den Kopf. »Ich fürchte, so funktioniert der Warp nicht. Aber was immer der Grund sein mag, ihr seid weit von zu Hause entfernt.«

			Zelia wurde schwindlig. Sie taumelte und drohte das Gleichgewicht zu verlieren. Talen fing sie auf und half ihr auf einen leeren Sitz.

			»Alles in Ordnung?«

			Sie nickte, ließ seinen Arm jedoch nicht los. »Ich kann nur nicht fassen, wie weit wir gereist sind. Wie … wie weit Mama entfernt sein muss.«

			»Hat deine Mutter den Angriff der Necrons überlebt?«

			Zelia nickte. »Ja. Sie sagte, dass wir sie auf Imperators Ruh treffen sollen.«

			Amity zuckte die Schultern. »Davon hab ich auch noch nie gehört.«

			»Ist es vielleicht auf deiner Sternenkarte?«, fragte Talen.

			Die Kapitänin beugte sich über einen Cogitator. »Es gibt keinen Eintrag dieses Namens.«

			»Vielleicht meinte sie Terra«, schlug Mekki vor. Alle drehten sich zu dem Marsianer um. »Dort ruht der Imperator auf seinem Goldenen Thron«, fügte er erklärend hinzu.

			Amity war nicht überzeugt. »Warum hat sie es dann nicht gesagt?«

			Zelia nickte. »Du hast recht. Sie muss einen anderen Ort gemeint haben.«

			»Aber welchen?«, fragte Talen und betrachtete die Holokarte. »Ich habe nicht geahnt, dass das Universum so groß ist.«

			Zelia blickte Amity an. »Kannst du uns helfen?«

			Die Frau wirkte überrascht. »Ich?«

			»Du bist Freihändlerin, oder?«

			»Was?«, fragte Talen.

			»Das sind Leute, die sich für Abenteuer anheuern lassen. Zumindest hat Erasmus es mir so erklärt.«

			»Es ist ein wenig komplizierter als das«, sagte Amity.

			»Warum? Ihr seid Söldner, die im Namen des Imperators nach Lust und Laune durch die Galaxis reisen und Handel treiben.«

			Die Miene der Kapitänin verhärtete sich. »Wir sind keine Söldner.«

			»Dann Entdecker«, sagte Zelia. »Freibeuter.«

			»Händler«, knurrte Amity.

			Zelia entgegnete nichts, sondern blickte sich auf der Brücke um. »Allerdings verstehe ich immer noch nicht, wie du ohne Besatzung ein so großes Schiff fliegen kannst.«

			»Ich habe eine Besatzung«, erwiderte Amity und deutete auf den Servitor, der immer noch in der Ecke stand. »Grunzer ist nützlicher, als er aussieht.«

			»Das ist alles?«, fragte Mekki. »Wo ist dein Astronavigator? Wo sind deine Techniker?«

			»Ich arbeite liebe allein«, sagte Amity.

			»Selbst im Warp?«

			Amity funkelte den Marsianer wütend an. »Wie ich mein Schiff führe, geht euch überhaupt nichts an. Ich brauche niemanden.«

			»Kannst du uns helfen?«, fragte Zelia noch einmal. »Kannst du herausfinden, wo sich Imperators Ruh befindet?«

			Amity berührte ihren Ring und die Holokarte verschwand. Sie kehrte zum Steuerpult zurück und starrte hinaus den Weltraum.

			»Tut mir leid, ich befinde mich bereits auf einer Mission.«

			»Aber …«

			»Nichts aber.« Amity machte sich am Pult zu schaffen. »Ich bin eurem Notruf gefolgt. Das hätte ich nicht tun müssen, aber ich habe es getan. Imperator steh mir bei, ich habe euch sogar vor Genräubern gerettet. Ich würde euch gerne bei der Suche helfen, aber das ist leider unmöglich.«

			»Und was machen wir jetzt?«, fragte Zelia und ließ die Schultern hängen.

			»Ihr gebt mir meinen Lohn und wir gehen getrennte Wege.«

			Zelia blickte sie entgeistert an. »Deinen Lohn?«

			»Selbstverständlich. Alles hat seinen Preis, erst recht hier draußen.«

			»Aber wir haben nichts«, gab Zelia zu. »Alles, was wir besaßen, befindet sich noch auf dem Eisplaneten.«

			Talen berührte unwillkürlich seinen Gürtel. In diesem Moment tat er Zelia leid. Offenbar hatte er an den Beutel gedacht, in dem er die letzte Verbindung zu seiner Familie aufbewahrt hatte. Er war im Lager zurückgeblieben.

			»Ich wäre mit dem Jokaero einverstanden«, sagte Amity und nickte in Richtung von Flohpelz.

			Der orangefellige Fremdling knurrte und Amity hob beschwichtigend die Hände.

			»Oder auch nicht.« Sie wandte sich wieder ihrer Konsole zu. »Ich setze euch einfach auf dem nächsten Planeten ab. Vielleicht könnt ihr dort mit deiner Mutter Kontakt aufnehmen.«

			»Und wenn wir dich bezahlen?«, fragte Zelia.

			Amity drehte sich auf ihrem Stuhl um. »Womit?«

			Zelia fischte das Omniskop aus ihrem Bandelier und streckte es der Kapitänin entgegen. »Damit vielleicht?«

			Amity wirkte nicht überzeugt. »Ein Teleskop?«

			»Ein Omniskop«, berichtete Zelia sie. »Uralte Archäotech. Vermutlich ist es ein Vermögen wert.«

			Amity lächelte. »Netter Versuch, aber ich denke nicht.« Sie beugte sich wieder über die Konsole und gab einen neuen Kurs ein.

			Zelia gab nicht auf. »Der Frachtraum meiner Mutter ist voll von diesem Zeug. Artefakte von dutzenden Welten. Es befindet sich bestimmt etwas Wertvolles darunter. Wenn wir sie finden, bezahlt sie dich. Möglicherweise schlägt sie dir sogar einen Handel vor …«

			Amity blickte auf. »Was für einen Handel?«

			»Keine Ahnung. Bisher hat Erasmus ihr geholfen, die Artefakte zu verkaufen. Jetzt, wo er fort ist, wird sie einen neuen Geschäftspartner brauchen. Einen Agenten.«

			Amity lachte. »Sehe ich vielleicht wie eine Agentin aus?«

			»Ich weiß nicht, aber du bist unsere einzige Hoffnung.« Zelia stand auf und ging zu ihr. »Du hast recht. Bisher hatten wir Glück. Großes Glück. Aber das wird nicht ewig anhalten. Wir brauchen jemanden, der uns hilft.«

			Ihre Stimme brach und sie verstummte.

			Amity musterte die Kinder, bevor ihr Blick auf den reglosen Servitor fiel.

			»Was denkst du, Grunzer?«

			Der Servitor antwortete nicht.

			Amity hob in einer gespielten Geste der Kapitulation die Hände. »Schon gut, schon gut, ich hab ja verstanden.« Sie lächelte Zelia an. »Das ist das Problem mit Grunzer. Sobald er einmal anfängt zu reden, hält er nicht mehr die Klappe.«

			Zelias Herz machte einen Sprung. »Also hilfst du uns? Wir machen uns auf die Suche nach Imperators Ruh?«

			Amity wandte sich wieder ihrem Pult zu. »Ich verspreche nichts, aber ich werde euch zumindest zum Hinterland-Handelsposten bringen.«

			»Wo ist das?«, fragte Talen.

			»In der Nähe von Doron. Ich habe dort ohnehin geschäftlich zu tun.«

			Zelia hätte die Frau am liebsten umarmt, hielt sich jedoch zurück, um den professionellen Schein zu wahren. »Danke, Kapitänin.«

			»Dankt mir noch nicht. Wir wissen noch nicht einmal, ob dieses Imperators Ruh überhaupt existiert.«

			

		
			Klicke hier um ›Die Geheimnisse der Tau‹ zu kaufen.
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